1. Akt
1. Szene 

Lisa, Thomas, Egon

Wenn der Vorhang aufgeht, kniet Lisa auf der Bühne und deklamiert Goethes Gretchen.

LISA
(deklamiert): Neige, du Schmerzensreiche, dein Antlitz gnädig meiner Not…

THOMAS
(unterbricht): Moment mal Fräulein Lisa! – Passen Sie auf! (kniet nieder und deklamiert den Text auf seine Art mit hoher Damenstimme): Verstehen Sie? Sie müssen mehr Gefühl in Ihre Worte legen! Stellen Sie sich doch mal vor: Das Mädel  ist von ihrem Geliebten, diesem Doktor Faust, verlassen worden. Er hat sie sitzen lassen, obwohl sie ein Kind von ihm erwartet. Und keiner will mehr was von dem armen Ding wissen. Können Sie sich vorstellen, was in ihrem Innersten vor sich geht?

LISA:
Ja, ja...

THOMAS:
Dann bitte nochmal von vorne. Aber mit ein bisschen mehr Gefühl, wenn ich bitten darf!

LISA
deklamiert den selben Text noch einmal.

THOMAS:
Halt, stopp! Sie dürfen die Endsilben nicht verschlucken! Passen Sie auf: (kniet wieder nieder und deklamiert wie vorher): Das „t“ müssen Sie... Passen Sie auf, so (spricht geziert)!

EGON
(kommt aus seinem Büro): Du, Maria... (stutzt) Was is denn da los?

THOMAS
(steht auf): Ich versuche gerade, Ihrer Tochter zu
 
erklären, was im Innersten von Gretchen vor sich geht.

EGON:
In der Salvermoser Gretl? Woher wissen Sie, was unserm Nachbarn seiner Tochter...

LISA:
Papa, der Herr Schmidt-Bergenholz moant doch des Gretchen in Goethes „Faust“!

EGON:
Und mit sowas verplempert mei Fräulein Tochter ihr Zeit!

THOMAS:
Ihre Tochter hat Talent, Herr Haselbeck.

EGON:
Ois Friseuse, jawoll! Aber doch ned für so a brotlose Kunst! – Schauspielerin! Wenn i des scho hör. Diese Hungerleider! (zu Lisa): Möcht  bloß wissen, wer dir den Floh ins Ohr gsetzt hod!

THOMAS:
Das war ich, Herr Haselbeck.

EGON:
Des konn i mir denka. - Bringt ja aa was ei für Eahna (macht Zeichen für Geld)!

THOMAS:
Geld interessiert mich nicht, mir geht es einzig und allein um die Kunst.

EGON:
Ja ja, des sagen immer nur die Leut, die gnua davon ham oder die, die mehr Schulden auf’m Buckel ham ois Haar am Kopf. Zu welcher Sorten Sie ghörn, des wissen S’ selber am besten.

LISA:
Papa, merkst du ned, dass du an Herrn Schmidt-Bergenholz beleidigst?

EGON:
Logisch merk i des. I bin ja ned bläd!

LISA:
Papa!

THOMAS:
Ihr Herr Vater meint das gewiß nicht so, Fräulein Lisa.

EGON:
I moan immer, was i sag (re. ab).

THOMAS:
Mir scheint, Ihr Herr Vater hat etwas gegen mich.

2. Szene

Lisa, Thomas, Maria

MARIA
(von re.): Na Madl, wia laaft’s?

LISA:
Da muaßt an Herrn Schmidt-Bergenholz fragen.

THOMAS
(ein wenig verlegen): Alles braucht seine Zeit, Frau Haselbeck.

MARIA:
Des werd scho. (zu Lisa): Wennst erst amoi auf den großen Bühnen stehst, dann konn ’s Fernsehen aa nimmer an dir vorbei und dann...

THOMAS
räuspert sich.

MARIA
(zu Thomas): Des sagen Sie doch aa, oder?

THOMAS:
Gewiß, gewiß.

MARIA:
Bei unsrer Laienbühne is d’ Lisa der absolute Star. Des sagen alle.

THOMAS 
(eifrig): Ja ja, deshalb meine ich auch, dass bei dem Talent von Ihrem Fräulein Tochter... 
MARIA:
Des moan i doch aa, Herr... Wie hoaßen Sie jetzt glei wieder?

LISA:
Schmidt-Bergenholz. – Mama, siehgst du ned, dass d’ störst?

MARIA:
Ja ja... (geht zu ihr) I glaub an di, Lisa. Und an dei Karriere ois Schauspielerin. – Oiso, Herr...

THOMAS
(angedeutete Verbeugung): Schmidt-Bergenholz.

MARIA:
Oiso, Herr Schmidt-Bergenholz, dean S’ für mei Tochter was’ könna! ’S Geld  für Eahna Arbat kriagen S’ von mir. – So, und jetzt  machts weiter (re. ab).

3. Szene

Lisa, Thomas, Erich, Egon

Lisa deklamiert wieder.

THOMAS
(nickt beifällig mit dem Kopf): Hm, hm, schon ganz gut. Nur müssen Sie noch mehr Modulation in Ihre Stimme legen.

LISA:
Modulation?

THOMAS:
Sie wissen doch, was ich meine?

LISA:
Naa.

THOMAS:
Ihre Stimme klingt noch zu eintönig. Sie sprechen den Text, wie wenn ein zehnjähriges Mädchen in der Schule das Gedicht ‘Draußen vom Walde da komm ich her...’ aufsagt.

LISA:
Wie soll i ’s denn aufsagen?

THOMAS:
Passen Sie auf! (spricht den Text wie vorher.)

LISA:
Na guad, dann no amoi (deklamiert wieder).

ERICH
(von li.): Auweh! I siehg scho, du bist im Augenblick nicht ansprechbar.

LISA:
Was wuist ’n?

ERICH
(hebt die Arme): Entschuldigung! Lassts euch ned störn. – Du, aber oans muaßt ma versprecha:
LISA:
Was denn?

ERICH:
Wennst as erste Moi in München am Staatstheater spuist, dann kriag i a Freikarten.

LISA
(nimmt den Staublappen, der auf dem Tisch liegt und wirft damit nach ihm): Hau bloß ab, du!

ERICH
(verschwindet lachend und kopfschüttelnd ins Büro, kommt noch einmal kurz zurück, steckt nur den Kopf durch die Tür): Äh… was i no fragen wollt: A Autogramm kaannt i doch jetzt scho kriagen (ab)?

LISA
(wütend): Oh, duuu… duuu...!

THOMAS:
Wer war denn das?

LISA:
Ned so wichtig! (kniet nieder und deklamiert.)

EGON
(von re.): Glaubst des aa… wenn i mi oamoi auf was... (geht an den beiden vorbei Richtung Büro, schaut sich an der Tür nach ihnen um, bedeutet durch Handzeichen ‘balla-balla’ und geht ab.)

4. Szene

Lisa, Thomas

THOMAS
(peinlich berührt): Ihr Herr Vater hat wohl nicht sehr
 
viel für die Kunst übrig?

LISA:
Mei Vater? Des is doch a Kunstbanause. Der überlegt nur Tag und Nacht wie er andre Leut übern Tisch ziahgen konn. Und der feine Herr Erichen huift eahm dabei.

THOMAS:
Der, der hier eben reinkam?

LISA:
Und außerdem is er hinter mir her seit er bei mein’m Vater arbat.

THOMAS:
Sie als die Frau eines solchen Mannes?! - Also das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Nein nein, Sie gehören auf die Bühne! Und dass dieser Traum wahr wird, dafür werde ich sorgen.

LISA
(zweifelnd): I woaß’ ned…
THOMAS:
Eines Tages, das können Sie mir glauben, schlägt auch Ihre Stunde, Fräulein Lisa. Und wenn Sie erst mal... Naja, und ein wenig von dem Glanz, der auf Sie strahlt, fällt dann gewiß auch auf mich. 

LISA:
I woaß’ ned…
THOMAS:
Ich lebe nun mal von der Kunst. Und jede Arbeit ist ihren Lohn wert. Und deshalb bin ich davon überzeugt, dass Sie mich, der ich Sie groß gemacht habe, nicht vergessen werden.

LISA:
Des versteh i jetzt ned.

THOMAS:
Ist auch noch zu früh. Machen wir erst mal weiter!

LISA
(kniet wieder nieder und deklamiert. Nach einer Weile stutzt sie plötzlich): Wieso ham Sie mi groß gmacht?

THOMAS:
So geht das aber nicht, Fräulein Lisa, Sie sind nicht bei der Sache. Sie reden ihren Text herunter und denken dabei an ganz was anderes.

LISA:
Entschuldigung! – Aber wieso ham Sie mi...?

THOMAS:
Das habe ich doch nur symbolisch gemeint.

LISA:
Ach so!

THOMAS:
Also weiter!

LISA
(irritiert): I konn mi einfach nimmer konzentriern. Der hod mi ganz durcheinander bracht.

THOMAS:
Doch nicht etwa dieser Flegel von nebenan?

LISA
nickt mit dem Kopf.
THOMAS
(enttäuscht): Soso! Dann ist er Ihnen doch nicht ganz gleichgültig?

LISA:
Der? - Ph! -  Der konn mi moi!

THOMAS:
Lassen wir es für heute genug sein. Wir machen morgen weiter. Gleiche Zeit.

LISA:
Morgen konn i aber ned.

THOMAS:
Und weshalb nicht?

LISA:
Morgen hab i Tennis.

THOMAS:
Na gut, wenn Ihnen der Sport wichtiger ist als die Kunst... Also eines müssen Sie sich merken: Wenn Sie eine ernsthafte Schauspielerin werden wollen, dann müssen Sie alles andere vergessen. Sonst wird das nichts.

LISA
(verunsichert): Ja aber i konn doch ned...

THOMAS:
Müssen Sie aber! - So, Schluss für heute.

LISA
(kleinlaut): Übermorgen konn i aa ned.

THOMAS:
Wieso nicht?

LISA:
Übermorgen ham ma Probe; „Kilian, jetzt bist du dran“. I spui die Tochter vom Bauern. In zehn Tag is Premiere, da konn i ned fehlen.

THOMAS:
Diese lächerliche Faxenmacherei auf der Laienbühne sollten Sie schleunigst aufgeben. Schadet Ihnen doch mehr als es nützt.

LISA:
I konn doch meine Freund ned im Stich lassen.

THOMAS
(eingeschnappt): Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie wieder Zeit haben.

LISA:
I ruaf Eahna o.

THOMAS:
Telefon habe ich leider nicht. – Mit Ihrer Frau Mutter hätte ich noch gerne gesprochen.

LISA:
Mit der Mama? Jetzt?

THOMAS:
Ich muß noch mit ihr abrechnen. Ich rechne jede Stunde einzeln ab. – Tja Fräulein Lisa, das Leben ist verflixt teuer.

5. Szene

Lisa, Thomas, Maria

MARIA
(öffnet die Tür nur einen Spalt und schaut herein): Stör i wieder, oder...?

LISA:
Naa, wir ham grad Schluss gmacht.

MARIA:
Du Lisa, in unserem Schlafzimmer die Vorhäng, die müassen wieder aufg’hängt werden, und i konn ned nauflanga. (lacht verlegen; zu Thomas): Z’ kurze Arm.

LISA:
Der Herr Schmidt-Bergenholz möcht no mit dir reden.

MARIA:
Mit mir?

LISA
(zu Thomas): I komm bei Eahna vorbei und sag, wann i wieder Zeit hab (re. ab).

THOMAS
angedeutete Verbeugung zu Lisa.

MARIA:
Sie wolln mit mir reden?

THOMAS
(druckst herum): Das ist nämlich so… Sie müssen wissen... Ja also… ich weiß ja heute noch nicht, wie lange die Ausbildung Ihrer Tochter dauert. Wenn Sie wissen, was ich meine...?

MARIA:
Naa, eigentlich ned.

THOMAS:
Sehn Sie mal, liebe Frau Haselbeck, ich lebe auch nicht allein von Luft und Liebe... (verlegene Lache).

MARIA:
Wolln S’ an Vorschuss?

THOMAS:
Ich hatte eigentlich gedacht, dass ich jede Unterrichtsstunde einzeln mit Ihnen abrechnen kann. 
Aber ein Vorschuss käme mir auch sehr gelegen.

MARIA:
Was verlanga S’ denn für d’ Stund?

THOMAS:
Tjaaa… was nehme ich da...?

MARIA:
Sie werden doch wissen, was’ ham wolln!

THOMAS
(lauernd): 30 Euro die Stunde? Wäre Ihnen das zu viel?

MARIA:
Naa, was’ kost, des kost’s.

THOMAS
(schnell): Plus Mehrwertsteuer natürlich.

MARIA
(erstaunt): Sie zoihn Steuern?

THOMAS
(verlegen): Nicht direkt...

MARIA:
200 Euro, langt des fürn Anfang?

THOMAS:
Ja – sicher, sicher!

MARIA
geht zum Schrank, nimmt das Geld aus einer Schublade und gibt es ihm.

THOMAS
(überschwänglich): Danke Frau Haselbeck, vielen Dank auch.

MARIA:
Wovon leben Sie eigentlich, Herr Schmidt-Bergental?

THOMAS:
Schmidt-Bergenholz! – Tjaaa… das ist im Augenblick das Problem...

MARIA:
Wieso?

THOMAS
(verlegen): Ich warte zur Zeit auf ein Engagement am Stadttheater in...

MARIA:
Soso?

THOMAS:
Ich soll dort den Hamlet spielen. Vielleicht.

MARIA:
Wer is des?

THOMAS:
Hamlet, Prinz von Dänemark. Kennen Sie nicht?

MARIA:
No nia was ghört.

THOMAS:
Ist ein Drama von Shakespeare.

MARIA:
Aha!

THOMAS:
Kennen Sie wohl auch nicht?

MARIA:
Naa.

THOMAS:
Passen Sie auf: (deklamiert pathetisch): Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage...

MARIA
(fällt ihm ins Wort): Moi a andere Frage: Mögen Sie Rouladen mit Blaukraut und Kartoffelknödel?

THOMAS:
Warum fragen Sie?

MARIA:
Weil i Eahna zum Mittagessen einladen daad.

THOMAS
(perplex): Sie möchten mich...?

MARIA:
Mögen S’ ned?

THOMAS:
Doch, doch, aber...

MARIA:
Was aber?

THOMAS
(zögert): Ob Ihrem Mann das recht ist, meine ich.

MARIA
(winkt ab): Wir ham in unserm Haus a Demokratie. Gewaltenteilung, wenn S’ wissen, was i moan.
THOMAS:
Nein, ich...

MARIA:
Sehng S’, der oane versteht was von do und der andere von do.

THOMAS:
Ach, ja...?

MARIA:
Des Reich von mein’m Mo is do (zeigt nach li.), und mei Reich is do (zeigt nach re.), und der oane red’t dem andern ned drei. Sehng S’, des is bei uns Demokratie. – So, und jetzt muaß i mi um ’s Mittagessen kümmern. Pünktlich um zwölfe steht ’s Essen auf’m Tisch. Und wer nicht kommt zur rechten Zeit, der... Sie wissen scho (re. ab).

6. Szene

Thomas, Erich

THOMAS
(schwärmt): Rouladen mit Rotkohl und Klößen! Habe ich zuletzt auf meiner Konfirmation gegessen…
ERICH
(von li.): San Sie oiwei no do?

THOMAS:
Was geht Sie das an? Ich werde mich bei Herrn Haselbeck über Sie beschweren.

ERICH:
Da freu i mi jetzt scho drauf.

THOMAS:
Primitivling (wirft entrüstet den Kopf in den Nacken und schnell ab über die Terrasse)!

ERICH
(schaut ihm nach): Möcht aus der Lisa a große Schauspielerin macha, der Wichtigtuer! (nimmt das Rollenbuch, das auf dem Tisch liegt und schlägt es auf, liest): Neige du Schmerzensreiche dein Antlitz gnädig meiner Not...

7. Szene

Erich, Robert

ROBERT
(kommt über die Terrasse): Hosd du des scho länger?

ERICH
(gibt ihm das Buch): Da! – Faust, Drama von 
Goethe.

ROBERT:
Ja und?

ERICH:
G’hört der Lisa.

ROBERT:
Was wui s’ ’n damit?

ERICH:
D’ Lisa nimmt doch Schauspielunterricht.

ROBERT:
Echt, ha?

ERICH:
Sie hod grad ihr’n erste Stund ghabt.

ROBERT:
Bei wem?

ERICH:
Bei einem Herrn Schmidt-Bergenholz.

ROBERT
(lacht laut): Bei dem? Den kenn i. Der hod doch hint und vorn koa Ahnung.

ERICH:
Er duad aber so.

ROBERT:
Der wui doch nur abkassiern. Dass der Haselbeck an Haufa Moos hod, des woaß der doch aa.

ERICH:
Und was wuist du von der Lisa?

ROBERT:
Ihr sagen, dass d’ Probe übermorgen ausfallt.

ERICH:
Warum?

ROBERT:
Der Lisa ihr Partner, der Sigi, hod si gestern beim Fuaßballspuin an Fuß brocha.

ERICH:
Und was werd jetzt aus der Aufführung?

ROBERT:
Werden ma abblasen müassen. (lacht): Es sei denn, du spuist an’m Sigi sei Rolle.  

ERICH
(spontan): Klar, mach i.

ROBERT
(perplex): Moanst du des im Ernst?

ERICH:
Freilich, moanst i mach an Spaß.

ROBERT
(ungläubig): In zehn Tag is Premiere!

ERICH:
Schaff’ i!

ROBERT
(umarmt ihn): Mensch Erich, du… du... des hätt i dir gar ned zuatraut, so vui Edelmut.

ERICH
(drückt ihn zurück): Den Kuss hätt i dann liaber von der Lisa.

ROBERT
(erstaunt): Was, du und d’ Lisa? Des hab i ja no gar ned gwußt.

ERICH:
Denk dir nix, des woaß no ned amoi d’ Lisa selber.
ROBERT:
Des hoaßt, dass i mir gar koa Hoffnung mehr auf d’ Lisa macha brauch?

ERICH:
Des daad i so ned sagen, weil von mir wui s’ nämlich nix wissen. – Noch ned, jedenfalls.

ROBERT:
Konnst aa ned von ihr erwarten.

ERICH:
Wieso ned?

ROBERT:
Erich! Ein zukünftiger Superstar und a kloaner Bürohengst! 

ERICH:
Von dem Tick von wegen Superstar und so muaß i s’ hoid no abbringa. 

ROBERT:
I huif dir dabei.

8. Szene

Erich. Robert, Lisa

LISA
(von re.): Robert? Was duasd ’n du do?

ROBERT:
Der Sigi hod si gestern an Fuaß brocha.

LISA:
Ah naa! – Fallt jetzt unser Aufführung ins Wasser?

ROBERT:
I hab scho an Ersatz gfunden.

LISA:
Gottseidank. Wen denn?

ROBERT
zeigt auf Erich.

LISA:
Der soll mei Partner...? – Ohne mi!

ERICH:
D’ Lisa hod was gega mi, woaßt.

ROBERT:
Wieso, was denn?

ERICH:
Des muaßt as selber fragen.

LISA:
I… i… i...

ROBERT:
Jetzt sag scho!

LISA:
Ach laßts mi doch in Ruah (schnell re. ab)!

ERICH:
Und jetzt?

ROBERT:
Oiß okay, sie is einverstanden.

ERICH:
Aber sie hod doch gsagt, dass’ mit mir ned...

ROBERT:
Von de Weiber versteht du ned bsonders vui, was?

9. Szene

Erich, Robert, Egon

EGON
(von li.): Du Erich, nachher kommt der Sedlmeier wegen dem Grundstück am Erhadinger Weiher vorbei. Wir müassen uns no schnell was ei’fallen lassen, wie ma’n am besten... Der Kerl wui im letzten Moment abspringa. (zu Robert): Was wuist’n du da?

ROBERT:
I wollt der Lisa was ausrichten.

EGON:
Und?

ROBERT:
Is scho erledigt. – Mit Eahna wollt i aber aa no reden.

EGON:
Schiaß los!

ROBERT:
I wollt fragen, ob wir in de nächsten zehn Tag wieder do proben derfa.

EGON:
Warum ned beim Oiden Wirt, wo Ihr sonst probts?

ROBERT:
Der Saal werd renoviert.

ERICH:
In zehn Tag is Premiere, da müass ma uns ganz schee drohoiten, wenn des no was werden soll. Die Zeit is eh scho recht knapp für mi.

EGON:
Was hast denn du damit zum doa?

ERICH:
Der Sigi hod si an Fuß brocha.

EGON:
Der Lisa ihr Partner in euerm Stückl?

ROBERT:
Und jetzt soll der Erich ei’springa.

ERICH:
Hab i an’m Robert versprocha.

EGON
lacht laut.
ROBERT:
Warum lacha S’ ’n jetzt?
EGON:
Die zwoa san doch wia Hund und Katz aufanand!
ERICH:
Des liegt aber ned an mir.
ROBERT:
Wia schaut’s denn aus, Herr Haselbeck, derf ma da proben?
EGON:
Und wenn i naa sag?
ROBERT:
Dann müass ma die Aufführung leider abblasen.
ERICH:
Geben S’ Eahnerm Herzen an Stoß, Chef.
EGON:
Da muaß i erst no drüber nachdenka. – Erich, 

suach moi schnell die Unterlagen von dem Weiher-Grundstück raus!
ERICH:
Des wegan’m Sedlmeier?
EGON:
Und überleg scho moi, wia ma ’n am besten... Hä.. hm, du woaßt scho, was i moan.
ERICH:
Wann kommt er’n genau?
EGON:
Gega zwoa.

ERICH
(schaut auf die Uhr): Denn pressiert’s aber (li. ab)!
10. Szene

Robert, Egon, Erich
EGON:
Du verlangst oiso von mir, dass i euch den Raum wieder moi für eure Proben zur Verfügung stell? :
Aber umsonst is ned amoi der Tod, des woaßt doch?
ROBERT:
Geld ham ma aber koans.
EGON:
Wer red’t denn von Geld! Oa Hand wascht die andre. I huif dir und du huifst mir.
ROBERT:
Bei was denn?
EGON:
Hör zua: Unser Lisa hod plötzlich so an Spleen 
kriagt. Sie wui Schauspielerin werden! Unterricht nimmt s’ scho.
ROBERT:
Beim Schmidt-Bergenholz. Hod ma der Erich erzählt.
EGON:
Der hod der Lisa an Floh ins Ohr gsetzt; er wui aus ihr eine Diva macha. – Mit mein’m Geld!
ROBERT:
Na ja, Talent hod s’ ja.
EGON:
So, hod s’ des?
ROBERT:
Des woaß doch jeder, der s’ amoi auf der Bühne gsehng hod. – Sie etwa ned?
EGON:
I schau mir sowas ned o.
ROBERT:
D’ Lisa is bei unserer Bühne der absolute Star.
EGON:
Konn s’ von mir aus aa bleiben. Aber mehr ned! A guade Friseuse is’, und des woaß aa a jeder. Und damit konn s’ a Geld verdiena. Und wenn s’ dann no amoi an Mo kennalernt, der was von mein’m Gschäft versteht und der amoi den Laden da übernehma konn, dann... (winkt ab): Ach, was red i lang. Des Madl soll mir an gscheiten Schwiegersohn ins Haus bringa. Ewig schad, dass sie und der Erich sich ned riacha könna.
ROBERT:
Was nicht ist, kann ja noch werden.
EGON:
Dein Wort in Lisas Ohr! Man hod aber aa nix ois Sorgen mit de Kinder! – Ihr könnts do proben, meinetwegen jeden Abend.
ROBERT:
Danke Herr Haselbeck.

EGON:
Moment! Ihr könnts hier proben wenn du mir versprichst, dass d’ ma huifst, d’ Lisa wieder zur Vernunft z’ bringa. – Schauspielerin! Is ja zum Lacha!
ROBERT:
Versuacha konn i ’s, aber garantieren konn i nix.

EGON:
Abgmacht (sie geben sich die Hände)! So, und jetzt  muaß i no an Erich dazua bringa, dass er uns dabei huift.
ERICH
(von li.; er hat die letzten Worte noch mitbekommen; er geht auf die  beiden zu und legt seine Hand auf die von Egon und Robert): Ich sei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der Dritte!
ROBERT:
Schiller, „Die Bürgschaft“.
EGON:
„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern...“, Goethe.
ROBERT:
Naa, auch Schiller, „Wilhelm Tell“.
EGON:
So? Naja, dann hab i an dem Tag anscheinend grad g’fehlt in der Schul.
V O R H A N G

